
Passion – Jesus wird gekreuzigt 

 
Johannes 19, 16-30 
Da lieferte Pilatus Jesus aus und gab ihn frei zur Kreuzigung. 
Die Soldaten übernahmen Jesus. Er trug selber sein Kreuz aus der 
Stadt hinaus, bis zum so genannten Schädelplatz – auf Hebräisch 
heißt er Golgota. Dort nagelten sie Jesus ans Kreuz und mit ihm 
noch zwei andere, den einen links, den anderen rechts und Jesus 
in der Mitte. Pilatus ließ ein Schild am Kreuz anbringen; darauf 
stand: »Jesus von Nazaret, der König der Juden«. Der Ort, wo 
Jesus gekreuzigt wurde, war nicht weit von der Stadt entfernt, 
deshalb lasen viele Juden diese Aufschrift. Sie war in hebräischer,  
lateinischer und griechischer Sprache abgefasst. Die führenden 
Priester sagten zu Pilatus: »Schreib nicht: ›Der König der Juden‹, 
sondern dass dieser Mann behauptet hat: ›Ich bin der König 
der Juden.« Pilatus sagte: »Was ich geschrieben habe, habe ich 
geschrieben.« Nachdem die Soldaten Jesus ans Kreuz genagelt 
hatten, nahmen sie seine Kleider und teilten sie in vier Teile. Jeder 
erhielt einen Teil. Das Untergewand aber war in einem Stück 
gewebt und hatte keine Naht. Die Soldaten sagten zueinander: 
»Wir wollen es nicht zerreißen; das Los soll entscheiden, wer es 
bekommt.« So traf ein, was in den Heiligen Schriften vorausgesagt 
war: »Sie haben meine Kleider unter sich verteilt. Mein 
Gewand haben sie verlost.« Genau das taten die Soldaten. Nahe 
bei dem Kreuz, an dem Jesus hing, standen seine Mutter und 
deren Schwester sowie Maria, die Frau von Klopas, und Maria aus 
Magdala. Jesus sah seine Mutter dort stehen und neben ihr den 
Jünger, den er besonders lieb hatte. Da sagte er zu seiner Mutter: 
»Frau, er ist jetzt dein Sohn!« Und zu dem Jünger sagte er: »Sie 
ist jetzt deine Mutter!« Von da an nahm der Jünger sie bei sich 
auf. Jesus wusste, dass nun alles zu Ende gebracht war. Aber damit 
die Voraussagen der Heiligen Schriften vollends ganz in Erfüllung 
gingen, sagte er: »Ich habe Durst!« In der Nähe stand ein Gefäß 
mit Essig. Die Soldaten tauchten einen Schwamm hinein, steckten 
ihn auf einen Ysopstängel und hielten ihn Jesus an die Lippen. 
Jesus nahm davon und sagte: »Jetzt ist alles vollendet.« Dann ließ 
er den Kopf sinken und gab sein Leben in die Hände des Vaters 
zurück. 

 

Passion – Jesus wurde den Menschen gleich 

 
Philipper 2, 5-11 
Habt im Umgang miteinander stets vor Augen, was für einen Maßstab 
Jesus Christus gesetzt hat: Er war in allem Gott gleich, und 
doch hielt er nicht gierig daran fest, so wie Gott zu sein. Er gab 
alle seine Vorrechte auf und wurde einem Sklaven gleich. Er wurde 
ein Mensch in dieser Welt und teilte das Leben der Menschen. Im 
Gehorsam gegen Gott erniedrigte er sich so tief, dass er sogar den 
Tod auf sich nahm, ja, den Verbrechertod am Kreuz. Darum hat 
Gott ihn auch erhöht und ihm den Rang und Namen verliehen, 
der ihn hoch über alle stellt. Vor Jesus müssen alle auf die Knie 
fallen – alle, die im Himmel sind, auf der Erde und unter der Erde; 
alle müssen feierlich bekennen: »Jesus Christus ist der Herr!« 
Und so wird Gott, der Vater, geehrt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Ostern – Er ist auferstanden 

 
Johannes 20, 11-18 
Maria stand noch draußen vor dem Grab und weinte. Dabei 
beugte sie sich vor und schaute hinein. Da sah sie zwei weiß 
gekleidete Engel. Sie saßen an der Stelle, wo Jesus gelegen hatte, 
einer am Kopfende und einer am Fußende. »Frau, warum weinst 
du?«, fragten die Engel. Maria antwortete: »Sie haben meinen 
Herrn fortgetragen und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt 
haben!« Als sie sich umdrehte, sah sie Jesus dastehen.  
Aber sie wusste nicht, dass es Jesus war. Er fragte sie: »Frau, warum weinst 
du? Wen suchst du?« Sie dachte, er sei der Gärtner, und sagte zu 
ihm: »Herr, wenn du ihn fortgenommen hast, dann sag mir, wo 
du ihn hingelegt hast. Ich will hingehen und ihn holen.« »Maria!«, 
sagte Jesus zu ihr. Sie wandte sich ihm zu und sagte: »Rabbuni!« 
Das ist Hebräisch und heißt: Mein Lehrer! Jesus sagte zu ihr: 
»Halte mich nicht fest! Ich bin noch nicht zum Vater zurückgekehrt. 
Aber geh zu meinen Brüdern und sag ihnen von mir: 
›Ich kehre zurück zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem 
Gott und eurem Gott.‹« Maria aus Magdala ging zu den Jüngern 
und verkündete: »Ich habe den Herrn gesehen!« Und sie richtete 
ihnen aus, was er ihr aufgetragen hatte. 
 
Ostern – Herr bleibe bei uns 
 

Lukas 24, 13-35 
Am selben Tag gingen zwei, die zu den Jüngern von Jesus gehört 
hatten, nach dem Dorf Emmaus, das zwölf Kilometer von Jerusalem 
entfernt lag. Unterwegs unterhielten sie sich über alles, was 
geschehen war. Als sie so miteinander sprachen und alles hin und 
her überlegten, kam Jesus selbst hinzu und ging mit ihnen. Aber 
sie erkannten ihn nicht; sie waren wie mit Blindheit geschlagen. 
Jesus fragte sie: »Worüber redet ihr denn so erregt unterwegs?« 
Da blieben sie stehen und blickten ganz traurig drein, und der 
eine – er hieß Kleopas – sagte: »Du bist wohl der Einzige in 
Jerusalem, der nicht weiß, was dort in diesen Tagen geschehen 
ist?« »Was denn?«, fragte Jesus. »Das mit Jesus von Nazareth«, 
sagten sie. »Er war ein Prophet; in Worten und Taten hat er vor  
Gott und dem ganzen Volk seine Macht erwiesen. Unsere führenden 
Priester und die anderen Ratsmitglieder haben ihn zum 
Tod verurteilt und ihn ans Kreuz nageln lassen. Und wir hatten 
doch gehofft, er sei der erwartete Retter, der Israel befreien soll! 
Aber zu alledem ist heute auch schon der dritte Tag, seitdem dies 
geschehen ist! Und dann haben uns auch noch einige Frauen, die 
zu uns gehören, in Schrecken versetzt. Sie waren heute früh zu seinem 
Grab gegangen und fanden seinen Leichnam nicht mehr dort. 
Sie kamen zurück und erzählten, sie hätten Engel gesehen, die 
hätten ihnen gesagt, dass er lebt. Einige von uns sind gleich zum 
Grab gelaufen und haben alles so gefunden, wie es die Frauen 
erzählten. Nur ihn selbst sahen sie nicht.« 
Da sagte Jesus zu ihnen: »Was seid ihr doch schwer von Begriff! 
Warum rafft ihr euch nicht endlich auf zu glauben, was die Propheten 
gesagt haben? Musste der versprochene Retter nicht 
dies alles erleiden und auf diesem Weg zu seiner Herrschaft 
gelangen?« Und Jesus erklärte ihnen die Worte, die sich auf ihn 
bezogen, von den Büchern Moses und der Propheten angefangen 
durch die ganzen Heiligen Schriften. Inzwischen waren sie 
in die Nähe von Emmaus gekommen. Jesus tat so, als wollte er 
weitergehen. Aber sie ließen es nicht zu und sagten: »Herr, bleibe 
bei uns, denn es will Abend werden und der Tag hat sich geneigt.« 
Da folgte er ihrer Einladung und blieb bei ihnen. Als er dann mit 
ihnen zu Tisch saß, nahm er das Brot, sprach das Segensgebet 
darüber, brach es in Stücke und gab es ihnen. Da gingen ihnen die 
Augen auf und sie erkannten ihn. Aber im selben Augenblick verschwand 
er vor ihnen. Sie sagten zueinander: »Brannte es nicht wie ein Feuer in unserem 
Herzen, als er unterwegs mit uns sprach und uns den Sinn der Heiligen 
Schriften aufschloss?« Und sie machten sich sofort auf den 
Rückweg nach Jerusalem. Als sie dort ankamen, waren die Elf mit 
allen Übrigen versammelt und riefen ihnen zu: »Der Herr ist wirklich 
auferweckt worden! Er hat sich Simon gezeigt!« Da erzählten 
sie ihnen, was sie selbst unterwegs erlebt hatten und wie sie den 
Herrn erkannten, als er das Brot brach und an sie austeilte. 

 
 
 
 



Ostern – Wenn ich es nicht mit eigenen Augen sehe 

 
Johannes 20, 19-29 
Es war Abend geworden an jenem Sonntag. Die Jünger waren 
beisammen und hatten aus Angst vor den führenden Juden die 
Türen abgeschlossen. Da kam Jesus, trat in ihre Mitte und sagte: 
»Frieden sei mit euch!« Dann zeigte er ihnen seine Hände und 
seine Seite. Als die Jünger den Herrn sahen, kam große Freude 
über sie. Noch einmal sagte Jesus zu ihnen: »Frieden sei mit euch! 
Wie der Vater mich gesandt hat, so sende ich nun euch.« Dann 
hauchte er sie an und sagte: »Empfangt den Heiligen Geist! Wenn 
ihr jemand die Vergebung seiner Schuld zusprecht, ist die Schuld 
auch von Gott vergeben. Wenn ihr die Vergebung verweigert, 
bleibt die Schuld bestehen.« 
Als Jesus kam, war Thomas, genannt der Zwilling, einer aus 
dem Kreis der Zwölf, nicht dabei gewesen. Die anderen Jünger 
erzählten ihm: »Wir haben den Herrn gesehen!« Thomas sagte 
zu ihnen: »Niemals werde ich das glauben!  
Da müsste ich erst die Spuren von den Nägeln an seinen Händen sehen und sie mit 
meinem Finger fühlen und meine Hand in seine Seitenwunde 
legen – sonst nicht!« Eine Woche später waren die Jünger wieder 
im Haus versammelt und Thomas war bei ihnen. Die Türen waren 
abgeschlossen. Jesus kam, trat in ihre Mitte und sagte: »Frieden 
sei mit euch!« Dann wandte er sich an Thomas und sagte: »Leg 
deinen Finger hierher und sieh dir meine Hände an! Streck deine 
Hand aus und lege sie in meine Seitenwunde! Hör auf zu zweifeln 
und glaube!« Da antwortete Thomas: »Mein Herr und mein 
Gott!« Jesus sagte zu ihm: »Du glaubst, weil du mich gesehen 
hast. Freuen dürfen sich alle, die mich nicht sehen und trotzdem 
glauben!« 


